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Vorwort
schon seit gut 3000 Jahren ist der Münster-
hügel das zentrum von Basel. Das spätroma-
nisch-gotische Basler Münster bildet das un-
übersehbare Herzstück der stadt am rhein. 
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Der Münsterhügel verdankt die grosse Bedeutung seiner strategisch 
und verkehrsgeografisch ausgezeichneten Lage am rheinknie. Auf 
drei seiten fällt der «Berg» steil zum rhein bzw. zum Birsig hin ab; 
nur von süden ist das plateau leicht zugänglich. Das Gelände ist gera-
dezu prädestiniert, den Bewohnern schutz zu bieten und zu einem ort 
der repräsentation zu werden. Von hier aus liess sich der schiffsver-
kehr auf dem rhein sehr gut kontrollieren. Der rhein bildete schon 
seit jeher trennendes und zugleich verbindendes Element für Volks-
gruppen, sprachen und religionen. Dank der Lage am schnittpunkt 
verschiedener wirtschafts- und Kulturräume nahm Basel oft eine 
Vermittlerrolle ein zwischen nord und süd bzw. west und ost, und die 
verkehrsgeografisch günstigen Voraussetzungen führten zu wirt-
schaftlichem wohlstand.

so liessen fast in allen zeiten die Mächtigen ihre befestigten sied-
lungen und repräsentativen Gebäude auf dem Münsterhügel errich-
ten. Die bronzezeitlichen fürsten, der keltische Adel, römische feld-
herren und Kaiser, fränkische Adlige, mittelalterliche Bischöfe, ein- 
flussreiche Bürger, Kaufleute und fabrikanten der frühen neuzeit 
sowie staatsbeamte haben zusammen mit Gefolge und familien 
mächtige siedlungsschichten auf dem Münsterhügel hinterlassen : in 
einem zeitraum von 3000 Jahren erreichten die Kulturschichten eine 
Höhe von rund 3 Metern ! Heute ist der Münsterhügel ein bevorzugter 
wohnort von einflussreichen personen aus der wirtschaft.

Darum ist der Boden des Münsterhügels ein einzigartiges Archiv 
für die Basler Geschichte. Dieses Kulturgut muss geschützt werden. 
Dafür engagiert sich die Archäologische Bodenforschung, eine kanto-
nale fachstelle des ressorts Kultur. Die Archäologische Bodenfor-
schung sichert das archäologische Erbe durch Ausgrabungen, be-
wahrt funde und Ausgrabungsdokumentationen für die nachwelt auf 
und orientiert die öffentlichkeit über die wissenschaftlichen Erkennt-
nisse zur stadt- und Kantonsgeschichte. Der vorliegende Band 5 der 
reihe «Archäologische Denkmäler in Basel» widmet sich den Ergeb-
nissen der vielen rettungsgrabungen auf dem Münsterhügel, welche 
die Archäologische Bodenforschung seit ihrer Gründung im Jahr 1962 
durchgeführt hat. für die publikation wurde ein neues, attraktives 
Layout entworfen.

Der Kantonsarchäologe Basel-stadt
Guido Lassau, im Dezember 2006



DEr MünstErHüGEL 
Ein ArCHiV zur  
stADtGEsCHiCHtE



Der Münsterhügel wurde aufgrund seiner 
strategisch wichtigen und zugleich schutz 
bietenden Lage schon vor mehr als 3000 Jah-
ren besiedelt. Heute ist er das historische 
«Herzstück» der stadt Basel. im Verlauf sei-
ner Besiedlung hinterliessen die Bewohner 
Kulturschichten von bis zu 3 Metern Mächtig-
keit. in seinem Boden finden sich wichtige ar-
chäologische zeugnisse zur stadtgeschichte.
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iM HErzEn DEr rEGio
Basel und in dessen Mitte der Münsterhügel bilden das zentrum der 
regio Basiliensis. Von Basel aus führen Verbindungen in alle Him-
melsrichtungen. im westen geht es via rhonetal zum Mittelmeer. Die 
oberrheinische tiefebene und die wasserstrasse des rheins eröffnen 
einen vorzüglichen weg nach dem nördlichen Mitteleuropa. im osten 
bietet das Hochrheintal einen zugang zum raum an der oberen Donau 
und nach süden führt die route über das schweizerische Mittelland 
und die Alpen nach italien. 

Auf KiEs GEBAut
Geologisch betrachtet besteht der Münsterhügel aus kiesigen schot-
tern und aus lehmigen schichten, die in der Eiszeit abgelagert wurden. 
Er umfasst eine fläche von ca. 5,5 Hektaren und erhebt sich ca. 40 Me-
ter über den rhein. Die spornlage, mit zu rhein und Birsig hin steil 
abfallenden Hängen, bietet natürlichen schutz. nur im süden gibt es 
einen bequemen zugang, der jedoch leicht gesichert werden konnte.



Blick nach norden auf den  
südlichen oberrheingraben  
mit Basel am rheinknie.
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Grabung 1944 auf dem Kleinen 
Münsterplatz : Die grossen augustei-
schen Gruben werden von den Aus-
gräbern eingemessen.

DEr MünstErHüGEL  :
AnsiCHtEn unD EinsiCHtEn DEr forsCHunG
schon in der renaissancezeit beschäftigte sich die forschung mit der 
Geschichte Basels, und ab dem 19. Jahrhundert setzte eine systemati-
sche Auseinandersetzung mit der Vergangenheit ein. Lange galt die 
siedlung auf dem Münsterhügel als römische Gründung. Dies änderte 
sich erst in den 70er Jahren des 20. Jahrhunderts  : Durch die Entde-
ckung einer spätkeltischen Befestigungsanlage wurde klar, dass die 
bis heute ununterbrochene Besiedlung des Hügels bereits in der kel-
tischen Epoche begann. Heute ist der Münsterhügel auch überregional 
einer der fixpunkte zur Erforschung des kulturellen wandels an den 
übergängen von spätkeltischer in römische zeit bzw. von der spätan-
tike zum Mittelalter.
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woHnEn in  
siCHErEr LAGE
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DiE BronzEzEitLiCHE siEDLunG Auf DEM MünstErHüGEL 
in der Bronzezeit hatten die Menschen – wohl wegen häufiger kriege-
rischer Auseinandersetzungen – vermehrt das Bedürfnis nach sicher-
heit. Der Basler Münsterhügel bot aufgrund seiner topographie guten 
schutz und wurde darum zum wohnort. wenige, noch undeutliche spu-
ren weisen auf eine erste Besiedlung in der frühen und mittleren Bron-
zezeit hin (  2200–1300 v. Chr.  ). sicher nachweisbar ist eine länger an-
dauernde niederlassung für die späte Bronzezeit (  zwischen 1300–800 
v. Chr.  ). Bei verschiedenen Ausgrabungen kamen auf dem Martins-
kirchsporn spätbronzezeitliche Keramik und siedlungsspuren, z.B. 
feuerstellen zum Vorschein. Aussehen und Charakter dieser ersten 
Ansiedlung auf dem Münsterhügel sind aber noch weitgehend unbe-
kannt. Eindeutigstes zeugnis ist ein grosser Abschnittsgraben mit ei-
ner Breite von ca. 9 Metern und einer tiefe von mindestens 3 Metern, 
der den Martinskirchsporn abriegelte. Ein zum Graben gehörender 
wall ist bis jetzt noch nicht festgestellt worden ( s. 62  ).

Etwa 200 Meter südlich davon fand sich ein weiterer, allerdings 
kleinerer Graben, der wohl ebenfalls in der spätbronzezeit angelegt 
worden war. zu diesem Graben konnte ein wall nachgewiesen werden. 
Es ist noch nicht klar, ob beide Befestigungen gleichzeitig bestanden. 
Man kann nicht einmal mit sicherheit sagen, ob die verschiedenen 
spätbronzezeitlichen fundstellen zu einer einzigen grösseren, über 
längere zeit bestehenden siedlung gehört haben, oder ob sie von meh-
reren kleineren siedlungen zeugen. 

Am Ende der Bronzezeit wurde der Münsterhügel verlassen.

Blick in die Martinsgasse mit dem  
virtuell rekonstruierten bronzezeit- 
lichen Abschnittsgraben. 



sCHutz HintEr wALL unD GrABEn
nach fast 700 Jahren unterbruch setzte in spätkeltischer zeit, spätes-
tens um 80 v. Chr., eine kontinuierliche, bis heute andauernde Besied-
lung des Münsterhügels ein. Die ca. 5,5 Hektaren grosse siedlung be-
legte das ganze plateau ( s. 63  ). wahrscheinlich wurde sie von Anfang 
an in diesem umfang geplant und gebaut. Eindrücklichstes Bauwerk 
ist eine mächtige wall-Graben-Anlage, die auf dem nach süden flach 
abfallenden Gelände gegen den heutigen st. Alban-Graben den Müns-
terhügel abriegelte und schützte. Auch die anderen flanken des Müns-
terhügels waren mit einem wall befestigt; über dessen genauen Auf-
bau ist jedoch bis anhin nur wenig bekannt.

Graben, Mauer und toranlage hatten wohl nicht nur eine schutz-
funktion, sondern dienten auch der repräsentation der siedlung. sol-
che von Angreifern nur schwer zerstörbare Befestigungen sind – mit 
gewissen lokalen unterschieden – im gesamten spätkeltischen Mittel-
europa errichtet worden. Caesar nennt diese Befestigungen in seiner 
Beschreibung der gallischen Kriege deshalb auch Murus Gallicus ( kel-
tische Mauer ).

im park an der rittergasse 4 lassen sich bei einer informationsstelle der  
Archäologischen Bodenforschung die umfangreichen reste des Keltenwalls 
mit Hilfe von drei Erdfenstern besichtigen. rot-weisse stangen zeigen den 
Verlauf und die tiefe des spätkeltischen Grabens an; rote stangen kennzeich-
nen die spätkeltische wallfront. 
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Murus GALLiCus –  
DEr KELtEnwALL

Die Befestigung ist in typischer 
weise konstruiert : Das innere 
des walls enthielt ein Gitter aus 
Balken, die mit grossen nägeln 
fixiert waren und eine füllung 
mit Erde und Kies ( wohl aus dem 
Aushub des grossen Grabens ) 
stabilisierten. Eine pfostenreihe 
mit dazwischen gesetzter tro- 
ckensteinmauer bildete die 
front. Kurze pfostenanker ver- 
banden die senkrechten pfos-
ten in der wallfront mit dem 
Holzgitter des Kernbereichs. Die 
rückseite des walls war wohl 
geböscht. Diese wallmauer war 
insgesamt mindestens 12 Meter 
breit; ihre Höhe betrug etwa  
5,5 bis 6 Meter. 

Der Graben besitzt mit mindes-
tens 7 Metern tiefe und maximal 
30 Metern Breite imposante 
Dimensionen. Er wurde wohl im 
Bereich der rittergasse, des 
antiken und heutigen zugangs 
zum Münsterhügel, mit einer 
hölzernen Brücke überquert. 
Hier wurden auch die reste einer 
toranlage freigelegt, die sich  
als zangentor mit einziehenden 
flanken rekonstruieren lässt. 
Ein torturm ist zu vermuten, 
jedoch bis jetzt nicht nachgewie-
sen.



Blick in die rittergasse mit dem  
virtuell rekonstruierten tor des Kel-
tenwalls. Davor ist der zugehörige 
Abschnittsgraben zu sehen.
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DiE spätKELtisCHE siEDLunG : KLEin ABEr fEin
Durch die siedlung führte auf dem trassee der heutigen rittergasse 
und Augustinergasse eine breite strasse. in einer älteren phase 
scheint sich die strasse in der Mitte der siedlung platzartig zu weiten, 
in einer jüngeren phase ist an gleicher stelle eine Aufteilung in zwei 
stränge zu beobachten. Der unterbau aus Kies mit durch Kalkguss 
speziell gefestigter fahrbahn und die Einrichtung von strassengräben 
lassen Know-how aus dem Mittelmeerraum vermuten. 

Die siedlung war in mehrere Quartiere untergliedert. Möglicher-
weise widerspiegelt die räumliche Differenzierung verschiedene Be-
völkerungsgruppen bzw. soziale schichten. Ein Graben grenzte den 
Martinskirchsporn im norden von einer südlich anschliessenden, bis 
zur grossen wall-Graben-Anlage reichenden siedlungsfläche ab. wei-
tere unterteilungen sind zu vermuten, konnten bis jetzt aber noch 
nicht nachgewiesen werden. Als Bewohner des keltischen Münsterhü-
gels sind uns aufgrund antiker schriftquellen die rauriker bekannt.

pLAtz für DiE GöttEr ?
Die spätkeltische strasse teilte sich unter dem heutigen Münster in 
zwei stränge auf. im Bereich zwischen den trassees wurde ein Gebäu-
de errichtet, das einige Besonderheiten aufweist. freigelegt wurden 
die reste eines pfostenbaus mit sechs ( ? ) wandpfosten und wänden 
aus flechtwerk. Ein quadratischer Mittelpfosten wird als Dachstütze 
oder als platz für ein Kultbild gedeutet. im inneren des Gebäudes gab 
es eine grössere Grube. Darin lagen einige aussergewöhnliche funde, 
so teile eines rinderschädels, eine Glasperle, ein stabwürfel aus Kno-
chen und zahlreiche ungewöhnliche spätkeltische Keramikgefässe. 
Diese funde könnten als opfergaben in die Grube gelangt sein. 

Es ist gut möglich, dass es sich hier um einen spätkeltischen tem-
pelbau mit Kultgrube handelte, der an zentraler stelle, inmitten der 
Hauptstrasse der siedlung stand. Damit hätten wir den ersten bekann-
ten öffentlichen Bau Basels nachgewiesen, nicht nur für die spätkelti-
sche, sondern auch für die folgende römische Epoche !

Die grosse platte wurde in Lyon ( f ) 
hergestellt und gelangte als wert-
voller import auf den spätkeltischen 
Münsterhügel. ( Ø = 33 cm )
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Mit HoLz ErBAut
Von der keltischen siedlung zeu-
gen reste von Holzbauten und 
zahlreiche Gruben für Vorrats-
haltung und Abfallbeseitigung. 
Deren Verteilung deutet auf eine 
unterschiedlich dichte Bebau-
ung hin. Die Häuser standen auf 
beiden seiten der zentralen 
strassenachse. Kleine pfosten in 
reihen lassen auf umzäunungen 
zugehöriger Hofareale schlies-
sen. Die Holzbauten sind als 
reine pfostenkonstruktionen er-
richtet worden. Eine zimmer-
mannstechnisch aufwändigere 
Bauweise mit schwellbalken ist 
lediglich einmal belegt. im 
Aufgehenden sind eingeschossi-
ge Holz- oder fachwerkbauten 
mit Dächern aus Brettern oder 
stroh zu rekonstruieren.  
Die Häuser hatten Lehmstampf-
böden und einfache Herdstellen. 
weitere Details der innengestal-
tung lassen sich aus den archäo-
logischen Befunden nicht 
ablesen. Bei den Gruben gab es 
unterschiedliche Konstruktio-
nen. zwei Gruben liessen sogar 
spuren von Einbauten erkennen : 
Deren wände waren mit flecht-
werk verkleidet, und Deckel oder 
leichte Dächer darüber sind zu 
vermuten. Brunnen sind aus die-
ser Epoche bisher nicht bekannt 
geworden, weshalb man davon 
ausgeht, dass bestimmte Gruben 
auf dem Münsterhügel als 
zisternen dienten.

Diese rekonstruktionszeichnung 
zeigt ein spätkeltisches Holzhaus. 
solche Häuser standen einst auch  
auf dem Münsterhügel.

Das spätkeltische Keramikgefäss 
trägt eine typische Bemalung mit  
roten streifen auf weissem Grund und 
einst schwarzen streifen dazwischen. 
( Höhe = 35 cm )
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funde aus einer Grube unter dem 
heutigen Münster. 1 fragment  
eines Mörsers. 2 bis 4 ränder von 
Dolia ( Vorratsgefässen ). 5 frag-
ment einer bauchigen schale mit 

geglätteter oberfläche. 6, 7 und 10 
reste von Amphoren ( transport-
behälter für wein ). 8, 11, 12 und 
13 scherben von bemalten Gefässen. 

9 Gefäss mit Horizontalrand.  
( Breite von 1 = 15 cm;  
Länge von 10 = 12 cm )
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10

13
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Diese Maskenapplike aus Bronze 
dürfte ursprünglich den Henkel 
eines wertvollen Metalleimers  
verziert haben. ( Höhe = 3 cm )

Die Maskenapplike ist eine der wenigen erhaltenen  
menschlichen Darstellungen aus keltischer zeit.
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sCHutz unD KontroLLE in 
sCHwiEriGEn zEitEn
Die gut befestigte siedlung auf 
dem Münsterhügel diente von 
Anfang an als zentrum für die 
umgebung. Darin konzentrier-
ten sich Handel, Handwerk und 
Herrschaft. Gerade für die 
funktion als Herrschaftszent-
rum sprechen nicht nur wall und 
Graben, sondern auch einige 
funde militärischen Charakters. 
Aufgrund dieser Elemente kann 
der spätkeltische Münsterhügel 
als oppidum ( stadtsiedlung ) 
bezeichnet werden, auch wenn 
er nach Ansicht gewisser 
forscher mit 5,5 Hektaren dazu 
viel zu klein war. 

Ein verstärkter schutz 
scheint am oberrhein im frühen 
1. Jahrhundert v. Chr. – als die 
spätkeltische befestigte 
siedlung auf dem Münsterhügel 
entstand – ganz allgemein ein 
Bedürfnis gewesen zu sein. Dies 
macht ein allgemeiner wandel 
der Besiedlungsstrukturen in 
dieser zeit deutlich. offene 
städtische Grosssiedlungen wie 
Basel-Gasfabrik oder Breisach-
Hochstetten wurden durch 
befestigte Anlagen wie auf dem 
Münsterhügel oder dem 
Breisacher Münsterberg ersetzt. 
Damals tauchten von nordosten 
her erstmals Germanen auf der 
suche nach neuem territorium 
am oberrhein auf und sorgten 
für Gefahr. Vielleicht suchte die 
einheimische Bevölkerung 
deshalb vermehrt schutz hinter 
Befestigungen.

Der Anhänger aus Bronze schmückte 
einst das pferdegeschirr eines  
adligen reiters. Das Motiv des Drei-
wirbels ( triskell ) ist typisch für den 
keltischen Verzierungsstil.  
( Höhe = 6,4 cm )

Die perle aus Bein gehörte  
einer keltischen Bewohnerin des  
Münsterhügels. ( Ø = 3,3 cm )
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DiE spätKELtisCHE siEDLunG : 
Ein wiCHtiGEs tHEMA für DiE forsCHunG
Der Basler Münsterhügel mit seinem fundmaterial ist für die for-
schung ein fixpunkt in der jüngeren phase der spätkeltischen Epo-
che. Die genaue zeitliche Einordnung der siedlung ist aber in den 
letzten 30 Jahren immer wieder diskutiert worden. insbesondere 
wird darüber gestritten, welche Auswirkungen folgende Ereignisse 
auf unsere region hatten : Vor der Eroberung von Gallien ( im heuti-
gen frankreich ) durch die von Caesar befehligte römische Armee 
verliess ein teil der rauriker zusammen mit den Helvetiern die an-
gestammten siedlungen und wanderte richtung Gallien aus. Caesar 
zwang die Auswanderer 58 v. Chr., nach der schlacht bei Bibracte 
( im heutigen Burgund ) zur rückkehr. Lange zeit wurde von der  
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forschung angenommen, die rauriker hätten die siedlung Basel-
Gasfabrik bei ihrer Auswanderung aufgegeben, und sich nach ihrer 
rückkehr auf dem Münsterhügel niedergelassen. Aus heutiger  
sicht muss man dieser Vorstellung widersprechen. Das fundmate-
rial und einige Baubefunde belegen, dass bereits 80 / 70 v. Chr. auf 
dem Münsterhügel eine befestigte siedlung gegründet worden war.  
Diese bestand ohne grössere änderungen in ihren strukturen bis in 
die zeit des Kaisers Augustus. Ab der augusteischen Epoche ( ab 
30 / 20 v. Chr. ) ist dann ein grösserer umbau auf dem Münsterhügel 
zu beobachten.

spätkeltische Kragenfibel ( Gewandnadel ) aus Bronze. 
fibeln dieser form zählen zu den elegantesten spät- 
keltischen Gebrauchsgegenständen. ( Länge = 9,3 cm )
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DEr MünstErHüGEL :  
Ein AussEnpostEn  
roMs

Mit dem sieg bei Alesia ( im heutigen Bur-
gund ) 52 v. Chr. gelang es der römischen Ar-
mee unter Caesar, die Eroberung Galliens 
erfolgreich abzuschliessen. Damit geriet 
auch der Basler Münsterhügel unter römi-
sche Kontrolle.

Münze aus silber des C. Julius Caesar, 
Eroberer Galliens. Es handelt sich um 
eine prägung Caesars, die in Basel 
gefunden wurde.

scheidenende ( ortband ) aus Bronze 
für ein schwert ( Gladius ) aus  
caesarischer zeit. schwerter dieser 
Art wurden nur von römischen  
Legionären getragen. ( Länge = 5 cm )
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Am militärisch und keltisch geprägten Charakter der siedlung änderte 
dies vorderhand wenig. Die starke festung war zur überwachung des 
zugangs zur burgundischen pforte – einer wichtigen Einfallsachse 
nach Gallien – ideal geeignet und durch keltische Adlige und deren be-
waffnetes Gefolge gut besetzt. Dass die römische Armee – besonders 
unter Caesar – einheimische truppen komplett unter einheimischer 
führung verpflichtete und im Kampf einsetzte, weiss man aus ver-
schiedenen Quellen. Auch die keltischen Adligen auf dem Münsterhü-
gel dürften mitsamt ihrer Gefolgschaft unter dem Befehl der römi-
schen Armee gestanden und in deren Auftrag die Grenze gesichert 
haben. Einige wenige Militaria geben zur Vermutung Anlass, dass 
zwecks Kontrolle der Einheimischen auch römische Militärpersonen 
vor ort waren. Die Anwesenheit kleinerer römischer Militärkontingen-
te innerhalb keltischer siedlungen während der gallischen Kriege ist 
gut belegt und auch für die ersten Jahrzehnte der römischen Herr-
schaft in der provinz zu erwarten.

Der aus Knochen geschnitzte phallus- 
anhänger ist ebenfalls in caesarische 
zeit zu datieren. Er gelangte wohl mit 
einem Legionär auf den Münsterhügel 
und sollte seinen Besitzer vor unheil 
schützen. ( Länge = 4,7 cm )



1580 stellten die Basler im Hof des  
rathauses die statue des Lucius  
Munatius plancus auf, um den römer 
als antiken Gründer ihrer stadt zu  
beanspruchen und damit das prestige 
von Basel zu steigern.
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BAsEL : EinE röMisCHE stADt ?
Bei Gaeta in italien steht das Grabmal des Lucius Munatius plancus, 
Caesars General und statthalter roms in Gallien. in der Grabinschrift 
wird vermerkt, dass 44 v. Chr. im Gebiet der rauriker am oberrhein 
eine stadt nach römischem recht gegründet wurde ( Colonia rauri-
ca ). Diesen Hinweis bezogen die Humanisten in der frühen neuzeit 
auf die Gründung von Basel. Dies führte zur Errichtung einer statue 
des Munatius plancus im Hof des Basler rathauses. 

im 20. Jahrhundert, als die relative Bedeutungslosigkeit Basels 
in römischer zeit immer klarer wurde, vermutete man, dass die 
Gründung der Colonia raurica von Anfang an das nahe gelegene Au-
gusta raurica / Augst betraf : Augusta raurica war in der römischen 
Epoche viel wichtiger als Basel. Allerdings sind dort siedlungsspu-
ren erst ab 20 / 15 v. Chr. bekannt, was für die Gründung des Munati-
us plancus zu spät ist. Aus diesem Grund gehen viele forscher davon 
aus, dass anfänglich der Basler Münsterhügel als ort der stadtgrün-
dung vorgesehen war, diese Gründung jedoch nie über das pla-
nungsstadium hinauskam. 
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DEr MünstErHüGEL 
iM wAnDEL 

zur zEit DEs KAisErs AuGustus
Mit der Alleinherrschaft des Augustus ( ab 27 v. Chr. ) und dem Ende 
des Bürgerkriegs begann für das römische reich eine neue Epoche. Es 
wurden neue provinzen mit Verwaltungen nach römischem Vorbild ein-
gerichtet. in diesem zusammenhang änderte sich auch der Charakter 
der siedlung auf dem Münsterhügel. Die spätkeltischen Bauten wur-
den abgerissen und eingeebnet. Auch die umfangreiche Befestigungs-
anlage wurde demontiert. Die neue siedlung erstreckte sich nun über 
die verbleibende ruine des Befestigungswalls bis in den Bereich des 
heutigen st. Alban-Grabens ( s. 64 ). sie fand an der Gabelung der am 
Münsterhügel vorbeiführenden fernstrasse ein zentrum. An Baures-
ten aus dieser phase sind – wie schon aus spätkeltischer zeit – meist 
Holzbauten und Gruben zu nennen. Gebäude aus stein und mit ziegel-
dächern scheinen ( mit wenigen Ausnahmen ) erst ab dem späteren 
1. Jahrhundert n. Chr. errichtet worden zu sein. 

Eindrückliches zeugnis dieser frühen römischen siedlung gibt ein 
gemauerter Keller direkt unter dem heutigen Münster. Von diesem 
ältesten mit Mörtel gemauerten Gebäudeteil in Basel haben sich 2,5 
Meter hohe verputzte wände mit fugenstrich und in den wänden Ab-
stellnischen, die einst mit Brettern umrahmt waren, sowie reste eines 
seitlichen zugangs erhalten. Ein solch aufwändig gebauter Keller 
muss zu einem wichtigeren Gebäude gehört haben, das hier um die 
Mitte des 1. Jahrhunderts n. Chr. mitten auf dem Münsterhügel stand.



Der Keller liegt unter dem Münster. 
Eindrücklich sind die bis zu 2,5 m 
hoch erhaltenen wände, deren Ver-
putz eine Aufmauerung aus grossen,  
regelmässigen Quadern vortäuschen 
soll. in der Mitte der wände befin-
den sich Abstellnischen, deren rah-
mung mit Holzbrettern sich nicht 
erhalten hat. Die wände selbst waren 
mit einer Balkenlage untergliedert. 
Davon zeugt heute ein waagrechter 
Hohlraum.



Blick auf den Kleinen und Grossen 
Münsterplatz und die rittergasse 
mit dem virtuell rekonstruierten 
Verlauf der spätkeltisch-römischen 
strasse.
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EinE strAssE 
ErzäHLt GEsCHiCHtE
Bei Ausgrabungen fand man ein-
geebneten Abbruchschutt von 
spätkeltischen fachwerkbauten. 
Auch die in spätkeltischer zeit 
errichtete strasse war damit 
überdeckt und daher nicht mehr 
benutzbar. Dies lässt vermuten, 
dass der Münsterhügel zu 
Beginn der augusteischen zeit 
weniger intensiv besiedelt war. 

Die strasse wurde wahr-
scheinlich erst im zusammen-
hang mit der neugestaltung der 
siedlung wieder instand gesetzt 
und dazu mit einer Holzkon-
struktion befestigt : Auf eine un- 
terlage aus verwittertem 
fachwerklehm wurden in fahr-
bahnrichtung Balken und darauf 
ein Boden aus quer liegenden 
Hölzern verlegt. Die eigentliche 
fahrbahn bestand aus mit 
Kalkguss gefestigtem Kies, der 
die Holzkonstruktion bedeckte.

Die Bauweise deutet darauf 
hin, dass die strasse mit unter-
stützung des römischen Militärs 
gebaut wurde. Auch bestimmte 
fundgattungen wie römische 
waffen und andere Ausrüstungs-
teile verweisen darauf, dass ab 
ca. 30 / 20 v. Chr. römisches 
Militär auf dem Münsterhügel 
stationiert war. 

Anders als in der forschung 
bislang angenommen, scheint 
jedoch kein reguläres römisches 
Militärlager errichtet worden  
zu sein. Jedenfalls fehlen bis 
heute sichere Hinweise auf typi-
sche militärische Bauten, wie  
sie aus truppenlagern bekannt 
sind. offenbar hatten die  
römischen soldaten ihre unter-
künfte und andere Einrichtungen 
in der siedlung selbst oder in 
einer randzone.
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DiE AnziEHunGsKrAft DEr VErKEHrswEGE … 
um die Mitte des 1. Jahrhunderts n. Chr. kontrollierte das römische 
Militär auch die Gebiete östlich des oberrheins. Die durch Kastelle ge-
sicherten Grenzlinien wurden in den nächsten 100 Jahren immer wei-
ter nach norden und osten vorverlegt. Den schlusspunkt dieser Ent-
wicklung bildete der sog. obergermanisch-rätische Limes. 

Die regio Basiliensis gehörte zur gegen Ende des 1. Jahrhunderts 
n. Chr. eingerichteten römischen provinz obergermanien. Die neu ge-
schaffenen zivilen Verwaltungsstrukturen hatten über 200 Jahre un-
verändert Bestand. in der nun friedlichen zeitspanne konnte sich wirt-
schaftliches und kulturelles Leben ungestört entfalten. Durch den 
überregionalen Handel kamen Güter ( z.B. wein oder olivenöl ) aus wei-
ten teilen des imperium romanum auf die lokalen Märkte. 

Ein wesentlicher standortfaktor für siedlungen war nun nicht 
mehr eine schutz bietende topographie, sondern die unmittelbare An-
bindung an die Verkehrswege. Das plateau des Basler Münsterhügels 
war daher in dieser zeit nur spärlich besiedelt. 

Das zentrum der dörflichen siedlung ( lateinisch vicus ) im Vorge-
lände des Münsterhügels war ab dem frühen 1. Jahrhundert die Gabe-
lung der von Augusta raurica / Augst kommenden fernstrasse ( s. 65). 
Die strasse führte auf der Achse der heutigen freien strasse zum 
rhein, wo sehr wahrscheinlich bereits damals im Bereich der Birsig-
Mündung eine schiffsanlegestelle war. Die Bewohner des vicus hatten 
somit direkte Anbindung an den regionalen Handelsverkehr, der für 
sie eine wichtige wirtschaftliche Grundlage bildete.

im Antikenmuseum sind im Jahr 1999  
ausgegrabene Kellerschächte  
erhalten und funde aus dem vicus  
zu besichtigen.
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… Ein Dorf AM fussE DEs MünstErHüGELs
Die Häuser des vicus standen entlang der strasse zum Münsterhügel 
– der heutigen rittergasse – und der richtung rhein führenden über-
landstrasse. Die Bebauung folgte einem in römischer zeit üblichen 
schema : Die Gebäude wurden auf langen, schmalen parzellen errich-
tet. ihre schmalseite grenzte an die strasse. An die rückfront schlos-
sen mit kleinen wirtschaftsgebäuden bebaute oder nur als Garten 
genutzte Areale an. Die sogenannten streifenhäuser standen meist 
dicht nebeneinander. im 1. Jahrhundert n. Chr. handelte es sich um 
fachwerkbauten. im 2. Jahrhundert gab es auch Häuser, die zumin-
dest teilweise aus stein errichtet waren. 

öffentliche Gebäude wurden bislang nicht nachgewiesen. solche 
sind in bescheidener zahl und baulicher Ausführung aber auch in ei-
nem kleinen vicus zu erwarten. Deshalb ist das fragment eines orna-
mental verzierten stirnziegels von besonderem interesse. Von ande-
ren orten wissen wir nämlich, dass dort öffentliche Gebäude mit 
stirnziegeln verzierte Dächer hatten. 

friedhöfe, die zum vicus gehörten, erstreckten sich entlang der  
römischen strassen im Bereich der heutigen st. Alban-Vorstadt und 
Aeschenvorstadt ( s. 65 ). 

Die rekonstruktion zeigt ein streifen-
haus, das an der rittergasse 16 aus-
gegraben wurde. im fachwerkbau 
wurde nachträglich in steinbauweise 
ein Vorratskeller eingebaut.
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AuswirKunGEn 
HistorisCHEr 
ErEiGnissE

Das 3. Jahrhundert n. Chr. war von politi-
schen, wirtschaftlichen und sozialen Verän-
derungen und Krisen geprägt. im norden des 
imperium romanum drangen germanische 
Völker – die sog. Alamannen – in die wirt-
schaftlich attraktiven Gebiete der römischen 
provinzen ein und bedrohten deren Bevölke-
rung mit überfällen. Da ihr Einsatz an vielen 
orten gleichzeitig erforderlich war, konnten 
die römischen truppen die verstreuten Kas-
telle am obergermanisch-rätischen Limes in 
der 2. Hälfte des 3. Jahrhunderts nicht mehr 
halten. sie zogen sich an rhein und Donau 
zurück, wo der Grenzschutz neu organisiert 
wurde. zudem wurden zur Verbesserung der 
Verwaltung die provinzen verkleinert. Basel 
gehörte nun zur neugeschaffenen provinz 
Maxima sequanorum. 

Der Basler Münsterhügel wurde in der folge erneut mit einer umfas-
sungsmauer befestigt. Die Bevölkerung des vicus im Vorgelände gab 
ihre Häuser auf, suchte schutz hinter der umfassungsmauer oder 
wanderte ab. Einige der Häuser im vicus waren zuvor abgebrannt, an-
dere zerfielen nun allmählich. Bei Gefahren bot der Münsterhügel 
auch der Landbevölkerung aus der region zuflucht – sofern diese die 
Gutshöfe nicht bereits verlassen hatte. Aus den archäologischen fun-
den wird deutlich, dass sich der Lebensstandard der Menschen ver-
schlechterte. Aber immer noch konnten sich bestimmte Leute teure 
Güter wie z. B. schmuck, luxuriöses tischgeschirr und aus entlegenen 
provinzen importierte Lebensmittel leisten. 



37

Die zum spätrömischen trinkgeschirr 
gehörende Glasflasche wurde in  
einem Grab des friedhofs Aeschen-
vorstadt gefunden. ( Höhe = 19,7 cm ) 
ihr guter Erhaltungszustand ist der 
Verwendung als Grabbeigabe zu  
verdanken. 



Blick in die rittergasse mit der  
virtuell rekonstruierten spätrömischen 
umfassungsmauer.  
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DiE spätröMisCHE uMfAssunGsMAuEr : 
rECyCLinG ist AnGEsAGt 
obwohl die spätrömische umfassungsmauer bei verschiedenen Aus-
grabungen erfasst wurde, kann ihre Entstehung zeitlich noch nicht 
näher eingegrenzt werden. 

Das fundament der Mauer war fast 2 Meter breit. Bei einer Aus-
grabung im 19. Jahrhundert wurde noch aufgehendes Mauerwerk an-
getroffen : Es soll 1,20 Meter breit und noch 1,80 Meter hoch gewesen 
sein. Beispiele von besser erhaltenen Befestigungsmauern aus dieser 
Epoche lassen eine ehemalige Höhe von bis zu 10 Metern vermuten. 

zum Bau dieser Mauer wurden auch spolien verwendet, also teile 
abgebrochener Bauten und grosser Grabmonumente sowie Grabstei-
ne. Dies wirft ein Licht auf die Verhältnisse in der zweiten Hälfte des 
3. Jahrhunderts n. Chr. : Die sekundäre Verwendung von Baumaterial 
setzt zerstörte Bauten voraus, deren ruinen als steinbruch dienten. 
Die pietätlose und zudem per Gesetz verbotene zweckentfremdung 
von Grabsteinen und der Abbruch von Grabmonumenten zeigt, welche 
Eile beim Bau der umfassungsmauer geboten war. 

Die Einwohner des vicus konnten  
sich keine grossen Grabmonumente 
leisten. Von ihnen könnten aber 
die einfacheren Grabsteine zeugen, 
die in der umfassungsmauer verbaut  
waren. Der abgebildete Grabstein 
wurde für einen verstorbenen Arzt 
gesetzt, der vielleicht im vicus  
praktiziert hatte.



Von DEr ziViLEn sCHutz- … 
Die spätrömische umfassungsmauer wurde an gleicher stelle wie die 
spätkeltische Befestigungsanlage errichtet. Der südliche Abschnitt 
der Mauer wurde durch einen etwa 11 Meter breiten und fast 3 Meter 
tiefen Graben geschützt, der parallel zum nur teilweise verfüllten Kel-
tengraben verlief. im letzten Drittel des 3. Jahrhunderts n. Chr. wur-
den viele städte und siedlungen im imperium romanum zum schutz 
der zivilbevölkerung befestigt. Das nächstgelegene Beispiel einer sol-
chen Befestigung ist «Kastelen» in Augst. 

Der Bau einer massiven, den ganzen Münsterhügel umfassenden 
Mauer ist in dieser zeit ohne organisatorische, personelle und infra-
strukturelle Beteiligung des römischen Militärs nicht denkbar. Auch 
ein teil des verwendeten Baumaterials lässt auf staatliche unterstüt-
zung schliessen : Bei einigen spolien in der umfassungsmauer handelt 
es sich nämlich um Architekturelemente von repräsentativen öffentli-
chen Gebäuden. Diese konnten in der regel nur mit zustimmung der 
städtischen Verwaltung bzw. der übergeordneten instanzen der pro-
vinzverwaltung abgebrochen werden. 

im vicus von Basel standen sehr wahrscheinlich keine öffentlichen 
Grossbauten. offenbar wurden die spolien von Augusta raurica / Augst 
für den Bau der umfassungsmauer auf dem rhein nach Basel transpor-
tiert. noch im Mittelalter dienten die römischen ruinen dort als stein-
bruch für Bauten in Basel. 

in der Archäologischen informa-
tionsstelle am schlüsselberg 14 
können die umfassungsmauer 
und eine Auswahl von spolien 
besichtigt werden.     
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… zur MiLitärisCHEn trutzBurG
in der zeit um 300 n. Chr. wurde an ober- und Hochrhein ein durchge-
hendes militärisches schutz- und Kontrollsystem geschaffen und 
während 100 Jahren immer weiter ausgebaut. Darin nahm die bei 
Augst errichtete Befestigung Castrum rauracense eine schlüsselrolle 
ein, denn sie schützte einen strategisch wichtigen rheinübergang. Die 
besondere topographische situation am rheinknie, wo verschiedene 
Verkehrswege zusammenliefen, lässt vermuten, dass auch der Müns-
terhügel eine rolle in der sicherung der rheingrenze spielte und zur 
militärischen festung um- und ausgebaut wurde. Bauaktivitäten vor 
der Mitte des 4. Jahrhunderts n. Chr. können bislang aber nicht sicher 
nachgewiesen werden. 

für die neu erstellten Bauten wurden ziegel aus militärischer 
produktion geliefert. Einige der auf dem Münsterhügel gefundenen 
ziegel tragen nämlich den stempel «LEG i Mr». Er bezeichnet eine 
militärische Einheit : die Legio prima Martia. Diese Legion war wäh-
rend der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts n. Chr. im Castrum raura-
cense stationiert. Die von ihr produzierten ziegel findet man in Militär-
stützpunkten am Hoch- und oberrhein, im Bereich der burgundischen 
pforte und südlich des Juras. 

Ausser ziegeln der Legio prima  
Martia ( 1+2 ) wurden auch produkte 
eines privaten unternehmers 
gefunden, der Amasonius ( 3 ) hiess. 

1

2

3
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wahrscheinlich waren der Kleine und Grosse Münsterplatz in spät-
römischer zeit nicht überbaut. Gebäude fanden sich bislang nur im 
Bereich der heutigen randbebauung der plätze und damit nahe an 
der spätrömischen umfassungsmauer. Eine solche bei Belagerung 
wenig Angriffsfläche bietende Anordnung der Gebäude wird in vielen 
spätrömischen Befestigungen angetroffen.

iM innErn DEr BEfEstiGunG
Das siedlungsbild wurde von fachwerkbauten – teils mit steinfunda-
menten – sowie von massiven steinbauten geprägt. Einige Häuser wa-
ren mit im unterhalt teuren unterbodenheizungen ( lateinisch hypo-
kaustum ) ausgestattet. Die Bauten können nicht näher interpretiert 
werden, da bislang nur kleine Gebäudeausschnitte bekannt sind. 

Grossflächiger ausgegraben wurde ein Gebäudekomplex mit in-
nenhof, der im Bereich des heutigen Münsters stand. Der Grundriss 
lässt auf ein repräsentatives öffentliches Gebäude schliessen. um- 
und Anbauten weisen auf spätere nutzungsänderungen hin. in der ar-
chäologischen informationsstelle «Aussenkrypta» ist ein kleines 
stück von einer Mauer dieses Gebäudes zu sehen.
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Gut bekannt ist auch ein ehemals wohl 18 Meter breiter und 50 Meter 
langer speicherbau ( lateinisch horreum ), der im Hof des schulhauses 
«zur Mücke» stand. sein abgehobener Boden ruhte auf parallelen rei-
hen von pfeilern. Die Aussenmauern waren mit stützpfeilern verstärkt. 
Dies lässt auf mehrere stockwerke schliessen. zur Versorgung der 
truppen wurde in den provinzen ein ganzes netzwerk solcher speicher-
bauten errichtet. im Mittelalter stand fast an gleicher stelle der soge-
nannte schürhof – ein speicher der bischöflichen Verwaltung.

Die Versorgung mit wasser war durch Brunnen gewährleistet. Auf 
dem Münsterplatz ist ein solcher durch eine kreisrunde Betonplatte 
im pflaster markiert. Auf seiner sohle sammelte sich mehr als 20 Me-
ter unter dem heutigen niveau das Grundwasser. Ein zweiter Brunnen 
wurde an der rittergasse entdeckt.

Der Grundriss des speichergebäudes 
ist im Hof des schulhauses «zur  
Mücke» markiert. Die rekonstruktion 
zeigt ein Beispiel eines derartigen 
Bauwerks. Durch die Luftzirkulation 
unter dem ( von aussen nicht sichtba-
ren ) abgehobenen Boden wurden  
Hitzestaus und Bodennässe im innern 
des speichers vermieden. 
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374 n. CHr. BAsiLiA  
BAsEL GEHt in DiE 
GEsCHiCHts-
sCHrEiBunG Ein

in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts 
n. Chr. wurden die kriegerischen Auseinan-
dersetzungen mit den Alamannen zuneh-
mend bedrohlicher. Deshalb veranlasste der 
römische Kaiser Valentinian um 370 n. Chr. 
zum besseren schutz der zivilbevölkerung 
den weiteren Ausbau der militärischen Be-
festigungen. 
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Valentinian leitete die Ausbauarbeiten zum teil persönlich. Diesem 
umstand ist die erste historische nennung von Basel zu verdanken. 
Ammianus Marcellinus, zeitgenosse und Autor eines werkes zur römi-
schen Geschichte berichtet nämlich, dass Valentinian mit seinen trup-
pen im Jahre 374 bei Basilia lagerte und eine festung ( lateinisch mu-
nimentum ) zur sicherung der rheingrenze erbauen liess. tatsächlich 
wurde auf der rechten rheinseite, vis-à-vis vom Münsterhügel, ein so-
genannter Burgus gefunden, der sehr wahrscheinlich in dieser zeit 
zum schutz eines rheinübergangs errichtet worden war. seine fast  
4 Meter dicken Mauern umfassten eine 170 m2  grosse innenfläche. 
Auch auf dem Münsterhügel fanden damals Bauaktivitäten statt, die 
aber noch nicht näher interpretiert werden können.

Der umwehrte Münsterhügel und der gegenüberliegende Burgus 
bildeten ein imposantes festungswerk. Militärische Ausrüstungsge-
genstände des ausgehenden 4. Jahrhunderts n. Chr. lassen darauf 
schliessen, dass nun grössere truppenkontingente in Basel statio-
niert waren. wohl ausgelöst vom gleichzeitigen zuzug ziviler Bevölke-
rung, wurde nun auch wieder im Bereich des verlassenen vicus gesie-
delt.

Von Ammianus Marcellinus wissen wir, dass die Einheimischen das 
antike Basel «robur» nannten. wahrscheinlich verlieh Valentinian 
dem spätrömischen festungswerk den namen «Basilia». 



Das fundament des Burgus wurde 
mit viel Mörtel aufgemauert und  
zusätzlich mit einem rost aus hori-
zontal verlegten Balken verstärkt. 
Anhand des Modells können exem-
plarisch verschiedene Bauetappen 
nachvollzogen werden. Einer der 
runden Ecktürme ist im pflaster des 
referenzgässleins markiert.





DEr rHEin –  
wAssErwEG unD 
GrEnzE

Grosse warenmengen konnten mit dem 
schiff viel effizienter als zu Land transpor-
tiert werden. Die wasserwege spielten trotz 
des gut ausgebauten römischen strassen-
systems stets eine wichtige rolle.



in den schriftquellen ist überliefert, dass zu Beginn des 4. Jahrhun-
derts n. Chr. der transport auf dem wasser gegenüber dem über Land 
um etwa das zehnfache billiger war. Auch wurde in spätrömischer zeit 
der unterhalt der fernstrassen vom römischen staat aus finanziellen 
Gründen zunehmend vernachlässigt. Der rhein war somit nicht nur 
gesicherte Grenzzone, sondern Hauptverkehrsachse und wirtschafts-
raum. Es ist daher nicht erstaunlich, dass die schiffsanlegestelle an 
der Mündung des Birsigs in den rhein in spätrömischer zeit zum Kris-
tallisationspunkt einer siedlung wurde, die sich ab dem ausgehenden 
3. Jahrhundert am linken Birsigufer entwickelte. Die Ausdehnung der 
siedlung kann bislang nur anhand der streuung spätrömischer funde 
erschlossen werden; Baustrukturen sind nur wenige bekannt. Am pe-
tersberg wurden auf einem 5 mal 10 Meter grossen Kiespflaster 360 
spätrömische Münzen gefunden. Ein grosser teil stammt aus der zeit 
von Kaiser Valentinian und der zeit danach. Die Münzen bezeugen ei-
nen intensiven Geldumlauf und reges wirtschaftliches Leben in der 
siedlung. 

Ausrüstungsteile belegen, dass der personen- und warenverkehr 
an der schiffsanlegestelle militärisch kontrolliert wurde. Möglicher-
weise wurde das rheinknie sogar von patrouillierenden Militärschif-
fen überwacht. 

Die Mündung des Birsigs wurde bei 
der Kanalisierung und überwölbung 
des Gewässers in der späten neuzeit 
verlegt und stark verändert. 
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stättEn DEr  
LEtztEn ruHE

Die Gürtelgarnitur mit kerb- 
schnittverzierten Beschlägen aus 
Bronze stammt von einem spät- 
römischen Militärgürtel. sie wurde 
im Grab eines hohen funktionärs  

im friedhof Aeschenvorstadt  
gefunden ( Grab 379 ). Der scheiben-
förmige riemenzungenbeschlag ist 
mit zwei stilisierten pferdeköpfen 
verziert. ( Länge = 7,1 cm )
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DEr BErEiCH DEr totEn
Die siedlung am linken Birsigufer hatte offensichtlich einen selbstän-
digen Charakter, denn die Bewohner unterhielten einen eigenen fried-
hof ( s. 66, 5 ). Dieser erstreckte sich entlang der von Augst kommenden 
römischen fernstrasse, die weiter ins Elsass führte. Am totentanz und 
Blumenrain wurden bislang gegen 20 Bestattungen nachgewiesen. Die 
Bewohner der festung auf dem Münsterhügel begruben ihre toten 
wohl noch immer im schon bestehenden, hunderte von Gräbern um-
fassenden friedhof im Bereich der heutigen Aeschenvorstadt ( s. 66, 3). 
Anhand der Beigaben – z.B. Militärgürtel – wird deutlich, dass hier 
auch Angehörige des römischen Militärs bestattet wurden. Grabbeiga-
ben, wie schmuck, trachtbestandteile und Glasgefässe, bezeugen den 
hohen sozialen status von einigen frauen und Männern. 

Ein weitere, bislang nur sieben Körperbestattungen umfassende 
Gräbergruppe, die in der heutigen st. Alban-Vorstadt gefunden wurde, 
wirft fragen auf ( s. 66, 4 ). wohnten die hier ruhenden Menschen einst 
auch auf dem Münsterhügel, oder existierte eine weitere, noch unbe-
kannte siedlung in der nähe ? 

Die riemenverstärker wurden mittels 
dreieckiger nietplatten am Leder 
befestigt. ( Länge = 14,2, cm )



spätrömisches Körpergrab im 
friedhof Aeschenvorstadt
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in spätröMisCHEr zEit  
wurDEn DiE totEn in  
iHrEr trACHt unD Mit  
BEiGABEn BEstAttEt.  
DADurCH GEwinnEn  
DiE ArCHäoLoGEn Ein- 
BLiCKE in DiE GLAuBEns- 
VorstELLunGEn DEr  
MEnsCHEn.
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früHE CHristEn  
in BAsEL ? 

im Jahr 313 wurde das Christentum durch ein 
kaiserliches Edikt zur anerkannten religion 
und nicht ganz 70 Jahre später zur römischen 
staatsreligion erhoben. nicht alle Bürger 
des imperium romanum traten zum Chris-
tentum über, aber in allen provinzen gab es 
Christen. Christliche würdenträger wurden 
hoffähig und übernahmen in der staatlichen 
Verwaltung wichtige funktionen. in den rö-
mischen Verwaltungszentren entstanden 
Mittelpunkte christlichen Kirchenlebens und 
Bischofssitze. 

Der Brotstempel wurde aus ton  
gefertigt. Das Kreuzmotiv im Medail-
lon wird von einem strahlenkranz 
umrahmt. ( Durchmesser = 9,4 cm ) 

wir wissen nicht, ob bereits in römischer zeit eine Kirche auf dem 
Münsterhügel existierte. Die bislang älteste archäologisch nachweis-
bare Bischofskirche in Basel wurde jedenfalls erst in nachrömischer 
zeit, um 800 n. Chr. errichtet. Doch noch aus spätrömischer zeit stam-
men einige objekte mit christlicher symbolik : Ein Kamm mit futteral 
könnte bei der Vorbereitung auf die Messe eine rolle gespielt haben. 
Das Kämmen ist in der ostkirche noch heute teil der Liturgie. Ein 
stempel mit Kreuzsymbol wurde wohl zum Kennzeichnen von Brot für 
die Eucharistiefeier verwendet. Eine zwiebelknopf-fibel zeigt ein ein-
graviertes Christogramm (  ). zwiebelknopf-fibeln als Gewandver-
schlüsse wurden in spätrömischer zeit von Männern, aber auch von 
frauen und Kindern als statussymbole und prestigeobjekte getragen. 



55

Die zwiebelknopffibel aus vergol-
deter Bronze stammt aus einem  
Männergrab ( Grab 379 ) des friedhofs 
Aeschenvorstadt. ( Länge = 7,7 cm ) 
fuss und Bügel waren mit vier  
Medaillons mit Männerbüsten und 
einem Christogramm verziert.  
Der Militärgürtel ( siehe s. 50 / 51 ) 
stammt aus demselben Grab. 

Kamm und futteral aus Geweih haben 
ein Dekor aus Kreisaugen. Die Enden 
des futterals sind als stilisierte tier-
köpfe gestaltet, und die Griffplatte 
des Kamms war mit vier pferdeköp-
fen verziert. ( Länge : 11,5 cm ) 





Die perlen gehörten alle zu einer 
Kette – schmuck einer frau, die in 
nachrömischer zeit im friedhof  
Aeschenvorstadt bestattet wurde 
( Grab 413 ). Der friedhof wurde noch 
bis in das 7. Jahrhundert n. Chr. 
von der romanischen Bevölkerung 
unterhalten. im 7. Jahrhundert  
bestatteten dort dann auch zuge-
wanderte franken.
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Die vergoldeten silberfibeln gehör-
ten zur tracht einer Germanin und 
waren ihr nach dem tode mit ins Grab 
gegeben worden. Die frau wurde um 
500 n. Chr. im friedhofareal einer 
germanischen Bevölkerungsgruppe 
im Bereich des Antikenmuseums  
bestattet. schon in dieser zeit lebten 
also nicht nur romanen auf der 
linken rheinseite. 
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DAs röMisCHE 
MiLitär GEHt – 
wEr BLEiBt ?

um 400 n. Chr. zog stilicho, der römische 
oberbefehlshaber, die truppen an rhein und 
Donau ab und läutete damit das Ende der rö-
mischen Herrschaft in den angrenzenden 
provinzen ein. 

Die ressourcen des römischen imperiums waren durch die komplexen 
aussen- und innenpolitischen Auseinandersetzungen erschöpft. Der 
schutz der provinzen konnte nicht mehr mit eigenen Kräften gewähr-
leistet werden. Deshalb wurden zur sicherung der Grenzen mit den 
Alamannen Verträge abgeschlossen. Die im alten siedlungsraum ver-
bleibende zivile Bevölkerung war nun fernab staatlicher Einrichtun-
gen auf sich allein gestellt. Die politisch unsichere situation führte zur 
Auflösung überregionaler wirtschaftlicher strukturen und zu einer 
Verschlechterung des Lebensstandards. zu den jenseits der Grenze 
siedelnden Alamannen bestanden immerhin nachbarschaftliche, für 
beide seiten vorteilhafte kulturelle und wirtschaftliche Beziehungen. 

nominell gehörte die Gegend südlich des Hochrheins noch bis 476 
n. Chr. zum imperium romanum. Die militärische festung auf dem 
Münsterhügel war nach wie vor ein zentrum für die zahlenmässig re-
duzierte Bevölkerung – für die romanen. romanen nennt man heute 
die Latein sprechende damalige Bevölkerung, die aus einem Gemisch 
von nachkommen alteingesessener Kelten und von aus dem imperium 
romanum zugewanderten personen bestand. Die siedlungskontinui-
tät ist archäologisch schwierig nachzuweisen, da sich die sachkultur 
zunächst kaum veränderte. schon jetzt ist aber deutlich, dass die spät-
römische festung Keimzelle für die Entwicklung der mittelalterlichen 
stadt Basel war.
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in der spätbronzezeit entsteht  
auf dem Münsterhügel eine erste  
befestigte siedlung.

Die Bronzezeit war eine dynamische Epoche und geprägt von sozialen 
umwälzungen, ausgelöst durch die Verwendung eines zuvor unbe-
kannten werkstoffes, der Bronze. sie wird häufig als « zeit der Krieger, 
Künstler und Händler» bezeichnet. Auf verkehrsgünstig liegenden 
und gut zu verteidigenden Anhöhen entstanden wehranlagen, so auch 
auf dem nördlichen sporn des Münsterhügels, bei der Martinskirche. 
um in die kleine, doppelt befestigte siedlung zu gelangen, mussten 
zwei Gräben überwunden werden. Von den Häusern blieben nur weni-
ge spuren erhalten. 

1300–800 v. CHr.

2

4

1 siedlung Bronzezeit
2 siedlungsvorgelände
3 Grosser Graben Bronzezeit
4 Kleiner Graben Bronzezeit

rhein

1

3
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Eine imposante wall-Graben-Anlage 
bietet der keltischen Bevölkerung 
schutz.

in der späten Eisenzeit errichteten die Kelten in Mitteleuropa erstmals 
stadtähnliche siedlungen mit Handwerkerquartieren. um 80 v. Chr. 
wurden viele der unbefestigten Grosssiedlungen – auch die siedlung 
Basel-Gasfabrik – wegen der Bedrohung durch die Germanen verlas-
sen. Damals suchten die keltischen Adligen und deren Gefolgschaft auf 
dem plateau des Münsterhügels in einer ca. 55‘000 m2 grossen, um-
wehrten siedlung schutz. Die Befestigung auf der südseite bestand 
aus einem 6 m hohen, mit steinen verblendeten wall ( Murus Gallicus ) 
und einem 30 m breiten Graben. Der Münsterhügel war unterschied-
lich dicht bebaut; zu den Häusern gehörten grosse unterirdische Vor-
ratsgruben.

80–30 / 20 v. CHr.

1 siedlung keltische zeit
2 Graben keltische zeit
3 Murus Gallicus mit Graben
4 strasse keltische zeit

2

3

4

1

rhein
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in frührömischer zeit werden die 
Kelten romanisiert.

nach dem sieg Caesars über die Kelten im Gallischen Krieg geriet auch 
der Münsterhügel unter römische Kontrolle. Die keltischen Adligen 
überwachten nun unter dem Befehl der römischen Armee die rhein-
grenze. Mit Kaiser Augustus kehrte ruhe und ordnung im römischen 
reich ein. Die Kelten übernahmen römische Lebensgewohnheiten. Der 
Murus Gallicus wurde eingeebnet und das siedlungsareal nach süden 
erweitert. An der stelle der keltischen siedlung entstanden Häuser in 
einem römisch beeinflussten Baustil und mit ziegeldächern. 

30 / 20 v. CHr.–
        70 n. CHr.

rhein

1 siedlung römische zeit
2 strassen römische zeit

2

2

1

2
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während der Blüte des römischen 
reiches steht Basel im schatten von 
Augusta raurica.

in der Mittleren Kaiserzeit gehörte die regio Basiliensis zur römischen 
provinz obergermanien. nach der Verlegung der römischen Grenze 
nach norden an den Limes verlor die siedlung auf dem strategisch 
nicht mehr wichtigen Münsterhügel an Bedeutung. Die dörfliche sied-
lung, der vicus, orientierte sich an der von Augusta raurica kommen-
den fernstrasse, und die Bewohner lebten vom Handelsverkehr mit 
dieser grossen und reichen Koloniestadt. Anders als in Augst gab es im 
römischen Basel keine herrschaftlichen Gebäude oder gar ein theater, 
sondern hauptsächlich fachwerkhäuser und nur wenige steingebäu-
de. Die toten wurden entlang der strasse ausserhalb der siedlung 
beerdigt.

70–260 n. CHr.

rhein

1 siedlung römische zeit
2 strassen römische zeit
3 Gräberfeld Aeschenvorstadt
4 Gräberfeld st. Alban-Vorstadt

3

1
2

2

24
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Gegen Ende der römischen 
Herrschaft wird der Münsterhügel 
zum Militärstützpunkt. 

politische, wirtschaftliche und soziale wirren bedrohten das römische 
reich ab 260 n. Chr. Die Germanen drangen in die attraktiven Gebiete 
der provinzen ein. Die Grenze wurde an den rhein zurückverlegt. wie 
schon in keltischer zeit wurde der Münsterhügel mit einer Befestigung 
umgeben. Die Bewohner des vicus verliessen ihre Häuser im Vorgelän-
de und suchten schutz hinter den Mauern. 374 n. Chr. hielt sich der rö-
mische Kaiser Valentinian in Basel auf und überwachte hier den Aus-
bau der Grenzbefestigung. in diesem zusammenhang wird der name 
Basel zum ersten Mal in einem Bericht überliefert. nach dem Abzug 
der römischen truppen blieb die zivile, mittlerweile christianisierte 
Bevölkerung auf dem Münsterhügel zurück. Diese romanen bestatte-
ten ihre toten weiterhin in römischer tradition in der Aeschenvorstadt, 
auch als später die Alamannen und die franken die region Basel be-
herrschten. 

260–400 n. CHr.

rhein

2

1 siedlung römische zeit
2 strassen römische zeit
3 Gräberfeld Aeschenvorstadt
4 Gräberfeld st. Alban-Vorstadt

2

2

1

8

3

4

5

1

6 7

5 Gräberfeld Blumenrain
6 umfassungsmauer römische zeit
7 Graben römische zeit
8 römischer Burgus

6





1

3

2

4

5

6

8

7

rhein

1 graben bronzezeit
2 graben keltische Zeit
3 graben römische Zeit
4 strasse römische Zeit
5  strasse keltische 

und römische Zeit

1

1

2

2

3

3

4

4

5

4



1 Murus Gallicus – Keltische BefestiGunG 
Der archäologische Park an der rittergasse 4 mit dem Murus Gallicus ist jederzeit frei 
zugänglich ( nachts beleuchtet ).

2 röMischer Keller 
Der Keller gehörte zu einem Gebäude, das in frührömischer Zeit an der stelle des heutigen 
Münsters stand. Diese archäologische informationsstelle kann nur geführt besichtigt werden.

3 aussenKryPta 
neben den resten der karolingischen aussenkrypta sind hier weitere Zeugnisse aus keltischer, 
römischer und mittelalterlicher Zeit zu sehen. Die archäologische informationsstelle aussen-
krypta ist nur mit schlüssel zugänglich. Der eingang liegt hinter der apsis des Münsters in der 
Pfalzmauer. Der schlüssel ist erhältlich beim Kiosk im Münster oder bei der archäologischen 
Bodenforschung, Petersgraben 11.

4 röMischer soDBrunnen 
auf dem Grossen Münsterplatz ist der spätrömische sodbrunnen mit einer kreisrunden 
Betonplatte im Pflaster markiert. 

5 röMisches sPeicherGeBäuDe 
im hof des hauses «Zur Mücke» ( schulhaus ) ist der Grundriss eines spätrömischen speicher-
gebäudes mit Pflastersteinen markiert. 

6 röMische uMfassunGsMauer
in der archäologischen informationsstelle am schlüsselberg 14 ist ein abschnitt der spätrö-
mischen umfassungsmauer erhalten. Zudem ist dort ein lapidarium ( sammlung von steinernen 
Denkmälern ) eingerichtet. Die archäologische informationsstelle ist nur mit schlüssel zugäng-
lich. Der eingang befindet sich unter der laube am rand des hofs des schulhauses «Zur Mücke». 
schlüssel erhältlich im sekretariat des Gymnasiums am Münsterplatz ( Münsterplatz 15 ) ; 
während der schulferien bei der Verwaltung des historischen Museums Basel, steinenberg 4, 
oder bei der archäologischen Bodenforschung, Petersgraben 11.

7 röMischer Keller 
im antikenmuseum können zwei Kellerschächte besichtigt werden, die zu Gebäuden der 
römischen siedlung am fuss des Münsterhügels gehörten. informationstafeln sowie eine fund-
vitrine erläutern die archäologischen Befunde und funde. Die archäologische informationsstelle 
am st. alban-Graben 5 und 7 ist bei einem Besuch des antikenmuseums während dessen 
öffnungszeiten zugänglich: Di–so 10–17 uhr.

8 röMischer BurGus 
im referenzgässlein ist der Grundriss eines turms der spätrömischen Wehranlage mit Pflaster-
steinen im Boden markiert. 

für Gruppenführungen wende man sich an die archäologische Bodenforschung Basel-stadt
( 061 267 23 55 ) oder an Basel-tourismus ( 061 268 68 32 ). 

Weitere informationen zur archäologie in Basel sowie zu aktuellen ausgrabungen sind unter 
www.archaeobasel.ch erhältlich.

archäoloGischer runDGanG auf DeM MünsterhüGel

http://www.archaeobasel.ch
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Aufgrund seiner strategisch wichtigen und zugleich schutz 
bietenden lage ist der münsterhügel schon seit gut 3000 
Jahren das Zentrum von basel. Auf seinem Plateau wurden in 
fast allen epochen befestigte siedlungen und repräsentative 
gebäude errichtet. im ersten Jahrtausend v. Chr. liessen sich 
hier bronzezeitliche fürsten und keltischer Adel nieder. in der 
Zeit zwischen ca. 58 v. und 400 n. Chr. bestimmten römische 
feldherren und Kaiser das geschick der einwohner. im Verlauf 
von drei Jahrtausenden hinterliessen die menschen Kultur-
schichten von bis zu drei metern mächtigkeit. deshalb ist der 
boden des münsterhügels heute ein einzigartiges Archiv für 
die basler geschichte.
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